
Reissert, Bernd; Schmid, Günther

Article  —  Digitized Version

Mehr Arbeitsplätze durch Dienstleistungen?

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Reissert, Bernd; Schmid, Günther (1990) : Mehr Arbeitsplätze durch
Dienstleistungen?, Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Verlag Weltarchiv, Hamburg, Vol. 70, Iss. 3,
pp. 159-164

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/136619

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/136619
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Bernd Reissert, G ünther Schm id

Mehr Arbeitsplätze durch Dienstleistungen?
Der Dienstleistungssektor gilt seit langem als ein Bereich, der in besonderem Maße zur 

Schaffung neuer Arbeitsplätze beitragen kann. Rechtfertigt eine differenzierte Betrachtung 
der Beschäftigungsentwicklung in den einzelnen Bereichen des tertiären Sektors die 

Auffassung, die Dienstleistungen könnten eine zentrale Aufgabe bei der Überwindung 
der anhaltend hohen Arbeitslosigkeit übernehmen ?

Auf der Basis einer alle 142 Arbeitsamtbezirke der 
Bundesrepublik umfassenden Datenbank wurde 

am Forschungsschwerpunkt Arbeitsmarkt und Beschäf­
tigung des Wissenschaftszentrums Berlin eine Studie 
erstellt, in der die Beschäftigungsentwicklung des 
Dienstleistungssektors in zwölf Ballungsregionen 
(Hamburg, Bremen, Hannover, Essen, Düsseldorf, 
Köln, Frankfurt, Rhein/Neckar, Stuttgart, Nürnberg, 
München, Berlin) vergleichend analysiert wurde1. Die 
Studie zielte vor allem auf die Verbesserung der Infor­
mationsgrundlagen für die Frage, inwieweit die Erschlie­
ßung von Arbeitsplatzreserven im Dienstleistungssek­
tor zur Beseitigung der andauernd hohen Arbeitslosig­
keit beitragen kann. Sie versuchte, durch den regiona­
len Vergleich der Beschäftigungsentwicklungen Bedin­
gungsfaktoren und Entwicklungsmuster für die Expan­
sion der Dienstleistungsbeschäftigung festzustellen. 
Die Ergebnisse der Studie, die sich angesichts der ver­
fügbaren Statistiken auf sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigungsverhältnisse konzentriert und damit Be­
amte sowie geringfügig Beschäftigte nicht erfaßt, las­
sen sich wie folgt zusammenfassen:

□  Zwischen 1977 und 1988 ist der Beschäftigungszu­
wachs in der Bundesrepublik ausschließlich vom Dienst­
leistungssektor getragen worden. Insgesamt stieg die 
Zahl der sozialversicherungspflichtigen Arbeitnehmer 
um 1,4 Mill. (7 %), die Zahl der im Dienstleistungssektor 
Beschäftigten sogar um 1,8 Mill. (20 %). In der Industrie 
und im Baugewerbe ging die Beschäftigung um 270 000 
bzw. 170 000 zurück.

□  Dem Konjunkturzyklus entsprechend verlief der An­
stieg der Gesamtbeschäftigung zwischen 1977 und
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1988 in zwei Schritten mit einem dazwischenliegenden 
Einbruch. Es besteht also ein enger Zusammenhang 
zwischen Wirtschaftswachstum und Beschäftigungs­
wachstum. Im Zeitverlauf war allerdings immer mehr 
Wirtschaftswachstum erforderlich, um zusätzliche Ar­
beitsplätze zu schaffen.

□  Der Beschäftigungszuwachs ist zu mehr als drei Vier­
teln den Frauen zugute gekommen; die Zahl der von ih­
nen besetzten Arbeitsplätze ist um 1,1 Mill., die der Män­
ner nur um eine Viertelmillion gestiegen. Etwa die Hälfte 
der zusätzlichen Arbeitsplätze ist von Teilzeitbeschäftig­
ten -  fast ausschließlich Frauen -  besetzt worden.

□  Der Trend zur Dienstleistungsgesellschaft vollzieht 
sich zwar uniform in allen Regionen, aber in sehr unglei­
chem Tempo: Der sektorale Strukturwandel hat in jüng­
ster Zeit sowohl das Süd-Nord-Gefälle als auch -zum in­
dest in quantitativer Hinsicht -  das Land-Stadt-Gefälle 
verstärkt. Die größten Beschäftigungsgewinne gingen 
an den Süden, und die quantitative Wachstumsdynamik 
war in den großstädtischen Ballungsregionen ausge­
prägt schwächer als im sonstigen eher ländlich oder 
kleinstädtisch strukturierten Bundesgebiet.

Differenzierungsprozesse

Das erwähnte Süd-Nordgefälle fiel auf den ersten 
Blick recht deutlich aus: Beispielsweise stieg die Be­
schäftigung in den Ballungsräumen München und Stutt­
gart um 16 % bzw. 13 %, im Ballungsraum Hamburg da­
gegen nur um 2 %; in Essen und Umgebung fiel die Be­
schäftigung sogar um fast 8 %. Auch die Spanne im 
Wachstum des Dienstleistungssektors beträgt mehr als 
20 Prozentpunkte (München 29 %; Essen 8 %). Dabei 
gibt es allerdings innerhalb der beiden Gruppen nord- 
und süddeutscher Regionen größere Entwicklungsun-

1 Bernd R e i s s e r t ,  Günther S c h m i d ,  Susanne J a h n :  
Mehr Arbeitsplätze durch Dienstleistungen? Ein Vergleich der Beschäfti­
gungsentwicklung in den Ballungsregionen der Bundesrepublik 
Deutschland, Berlin 1989 (145 S., WZB discussion paper Nr. FS 189-14).
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terschiede als zwischen den meisten einzelnen nord- 
und süddeutschen Regionen. Durch das Schlagwort 
vom Süd-Nord-Gefälle werden die regionalen Unter­
schiede der Beschäftigungsdynamik in ihrer Vielfältig­
keit deshalb nur unzureichend beschrieben.

Auch eine nähere Betrachtung des Land-Stadt-Gefäl- 
les zeigte Neues: So betraf die schwächere Beschäfti­
gungsdynamik der Ballungsregionen vor allem den In­
dustriesektor: Während die hier untersuchten zwölf Bal­
lungsregionen knapp die Hälfte aller Beschäftigten im 
Bundesgebiet umfassen, ging der Beschäftigungsver­
lust in der Industrie nahezu vollständig (zu 92 %) auf ihr 
Konto. In der konjunkturellen Betrachtung zeigt sich da­
bei, daß diese -  in dieser Deutlichkeit bisher unbe­
kannte -  Erscheinung nicht auf überdurchschnittliche 
Beschäftigungsverluste in der Rezession (1980-1983), 
sondern auf die mangelnde Schaffung neuer industriel­
ler Arbeitsplätze in den beiden Aufschwüngen (1977- 
1980,1983-1988) zurückzuführen ist (vgl. Tabelle 1).

Die Entwicklung im Baugewerbe verlief im Betrach­
tungszeitraum abweichend vom Industrie- und Dienst­
leistungssektor: Dieser Bereich war im Aufschwung 
1977-1980 noch ein wichtiger Konjunkturmotor, der vor 
allem durch ein großes öffentliches Investitionspro­
gramm (Zukunftsinvestitionsprogramm 1977) angetrie­
ben wurde; davon profitierte die Wirtschaft in den nördli­
chen ebenso wie in den südlichen Regionen. Die Wende 
in der öffentlichen Investitionspolitik Anfang der achtzi­
ger Jahre trug nicht nur zur Verschärfung des Süd-Nord- 
Gefälles bei, sondern bremste auch beträchtlich den 
Konjunkturaufschwung von 1983-1988; nicht zuletzt als 
Folge davon ging die Beschäftigung im Baugewerbe im 
jüngsten Aufschwung sogar noch stärker zurück als in 
der Rezession. Berlin stellt mit einem positiven Wachs­
tum im Bausektor eine absolute Ausnahme dar, die ver­
mutlich durch die Sonderlage und die 750-Jahr-Feier 
zustande gekommen ist; vor allem die Entwicklung des 
Baugewerbes hat dazu geführt, daß die Stadt ihre Posi­
tion unter den Regionen im Hinblick auf die Beschäfti­
gungsentwicklung seit 1983 verbessern konnte.

Wachstumsträger

Die Studie zeigte, daß ein enger Zusammenhang zwi­
schen der regionalen Beschäftigungsdynamik im Indu­
strie- und im Dienstleistungssektor besteht: Regionen 
mit geringen Beschäftigungsverlusten oder gar Wachs­
tumsgewinnen im warenproduzierenden Gewerbe wei­
sen die höchsten Zuwachsraten im Dienstleistungssek­
tor auf; umgekehrt haben die Regionen mit den stärk­
sten Beschäftigungsverlusten im Industriesektor in der 
Regel auch die geringsten Wachstumsraten im Dienst­
leistungssektor (vgl. Tabelle 1). Dabei spielt das Aus­

gangsniveau der Beschäftigung im Dienstleistungssek­
tor keine ausschlaggebende Rolle: Hohe Wachstumsra­
ten des Dienstleistungssektors finden sich sowohl in 
Dienstleistungsregionen, in denen der Beschäftigungs­
anteil des Tertiärsektors bereits 1977 hoch war (z.B. 
München), als auch in Regionen mit ursprünglich ge­
ringerer Dienstleistungsdichte (z.B. Stuttgart, Nürn­
berg); für niedrige Wachstumsraten gilt dasselbe.

Um das ausschließlich auf den Dienstleistungssektor 
beschränkte Beschäftigungswachstum zu erklären und 
um dem engen Zusammenhang der Beschäftigungsdy­
namik zwischen sekundärem und tertiärem Sektor auf 
die Spur zu kommen, wurde der Dienstleistungssektor 
in fünf Funktionstypen gegliedert: konsumbezogene, 
distributive, produktionsnahe, soziale und staatliche 
Dienstleistungen.

Dabei stellt sich heraus, daß die eigentlichen Wachs­
tumsträger im Dienstleistungsbereich die sozialen und 
produktionsnahen Dienstleistungen sind: Obwohl sie 
zusammengenommen 1977 nur ein gutes Drittel der Be­
schäftigten im Dienstleistungsbereich ausmachten, ge­
hen fast drei Viertel des Beschäftigungszuwachses im 
Dienstleistungsbereich auf diese Funktionstypen zu­
rück: Bundesweit stieg die Zahl der Beschäftigten in den 
sozialen Dienstleistungen um rund 780000 (43 %), die 
der Beschäftigten in produktionsnahen Dienstleistun­
gen um rund 550000 (36 %). Dagegen betrugen die 
Wachstumsraten in den konsumbezogenen und staatli­
chen Dienstleistungen nur 22 bzw. 11 %, während die 
Wachstumsrate in den distributiven Dienstleistungen 
mit 5 % sogar geringer ausfiel als die durchschnittliche 
Wachstumsrate der Gesamtbeschäftigung. Diese bun­
desweiten Trends spiegeln sich in der Gesamtheit der 
untersuchten zwölf Ballungsregionen exakt wider, aller­
dings bei jeweils niedrigerem Wachstumstempo: So stieg 
hier die Beschäftigtenzahl in den sozialen und produk­
tionsnahen Dienstleistungen „nur“ um 39 bzw. um 33 %.

Im Unterschied zum bundesweiten Trend haben nicht 
alle Ballungsregionen gleichermaßen von der Expan­
sion des Dienstleistungssektors profitiert. Während die 
nördlichen Regionen bei den öffentlichen (sozialen und 
staatlichen) Dienstleistungen kaum schlechter ab- 
schnitten als die südlichen Regionen, blieben sie bei 
den privaten (konsumbezogenen, distributiven, produk­
tionsnahen) Dienstleistungen erheblich hinter den süd­
lichen Regionen zurück. Das vor allem in den achtziger 
Jahren entstandene Süd-Nord-Gefälle ist im wesent­
lichen bedingt durch ein Gefälle in der Beschäftigungs­
dynamik privater Dienstleistungen (vgl. Tabelle 2). Dar­
über hinaus zeigt sich ein enger Zusammenhang zwi­
schen der Entwicklung privater Dienstleistungen und in­
dustrieller Warenproduktion: Dort, wo die Beschäfti-
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Tabelle 1
Regionale Beschäftigungsentwicklung 1977-1988 nach Sektoren

Region Verärgerung der Beschäftigung absolut Veränderungsraten der Beschäftigung (%)

insgesamt darunter:
Dienstlei­
stungen

Industrie Bauge­
werbe

insgesamt1 darunter:
Dienstlei­
stungen

Industrie Bauge­
werbe

(1) (2) (3) (4) (5) (6) (7) (8)

München + 148991 + 146525 + 1400 -  1564 + 16,2 +29,1 + 0,4 -  2,1
Stuttgart + 121048 + 93850 + 23862 37 + 13,0 +25,3 + 4,9 -  0,1
Frankfurt + 92971 + 133862 -  31158 -  11157 +  7,6 +21,0 -  6,5 -13,6
Rhein/Neckar + 37229 + 51 791 -  14714 -  2270 + 6,3 +21,0 -  5,1 -  5,4
Nürnberg + 31 220 + 60856 -  25611 -  3910 + 5,4 + 25,7 -  9,0 -  9,2
Düsseldorf + 26479 + 54368 -  23184 -  3693 + 4,4 + 17,1 -  9,4 -11,4
Berlin + 30970 + 58067 -  29041 + 841 + 4,3 + 13,6 -13,1 + 1,7
Köln + 44695 + 93344 -  40484 -  8146 + 3,9 + 17,2 -  8,4 -11,2
Bremen + 17647 + 36770 -  9892 -  9943 +  3,4 + 12,7 -  5,9 -22,6
Hannover + 11955 + 44123 -  23717 -  11894 + 2,0 + 14,0 -10,7 -23,2
Hamburg + 15863 + 57100 -  26818 -  14658 + 1,6 +  9,3 -  9,7 -20,1
Essen - 53229 + 25797 -  47247 -  14136 -  7,5 + 8,1 -18,8 -22,5

Alle Ballungsregionen + 525839 + 856453 -246604 -  80567 + 5,5 + 17,8 -  6,6 -11,7
Bundesgebiet +  1.385262 + 1 833665 -267105 -169664 + 7,0 +20,1 -  3,2 -10,7

1 Sortierkriterium der Regionen.

Tabelle 2
Beschäftigungsentwicklung in den Funktionstypen des Dienstleistungssektors nach Regionen

Region Veränderungsrate der Beschäftigung 1977-1988 (% ) Zum Vergleich: 
Veränderungsrate der 
Beschäftigung in der 

Industrie 
1977-1988 (%)

Dienstl.-
Sektor

insgesamt'

Soziale
Dienstl.

Prod.nahe 
Dienstl.

Konsumbez.
Dienstl.

Staatliche
Dienstl.

Distribut.
Dienstl.

Offentl. 
Dienstl. 

(Sp. 2+5)

(1) (2) (3) (4) (5) (6) (7) (8)

München 29,1 42,0 45,2 24,9 14,6 18,0 32,6 0,4
Nürnberg 25,7 50,3 65,7 30,5 15,0 5,4 34,1 -  9,0
Stuttgart 25,3 40,3 47,8 34,1 8,2 11,6 26,2 4,9
Frankfurt 21,0 33,9 26,0 27,7 10,5 14,9 23,7 -  6,5
Rhein/Neckar 21,0 39,7 50,0 18,0 6,4 5,2 26,1 -  5,1
Köln 17,2 33,8 32,8 23,6 5,8 2,9 22,7 -  8,4
Düsseldorf 17,1 43,9 29,0 21,2 3,9 5,7 24,9 -  9,4
Hannover 14,0 34,6 22,7 17,5 10,7 -0 ,4 24,5 -10,7
Berlin 13,6 33,4 25,1 13,7 9,1 -5 ,0 24,0 -13,1
Bremen 12,7 66,3 27,7 15,6 -5 ,4 —3,7 30,5 -  5,9
Hamburg 9,3 36,1 23,5 6,1 9,5 -4 ,2 25,8 -  9,7
Essen 8,1 40,5 23,0 6,1 -4 ,6 -8 ,7 24,0 -18,8

Alle Ballungsregionen 17,8 39,1 33,0 20,0 7,3 3,9 26,0 -  6,6

Bundesgebiet 20,1 42,8 35,8 21,9 10,5 5,4 29,3 -  3,2

1 Sortierkriterium.

gungsentwicklung in der Industrie relativ günstig gewe­
sen ist, sind in der Regel auch die produktionsnahen, 
konsumbezogenen und distributiven Dienstleistungen 
am stärksten gewachsen.

Während die sozialen und staatlichen Dienstleistun­
gen in den „öffentlichen Dienstleistungszentren“ (Ber­
lin, Rhein/Neckar, Hannover, Köln) offenbar an Wachs­
tumsgrenzen stoßen und während die distributiven 
Dienstleistungen vor allem in den traditionellen „Han­
dels- und Kommunikationszentren" (Hamburg, Bre­
men, Essen) Einbußen erlitten, scheinen die „Explo­

sion“ produktionsnaher Dienstleistungen und das 
Wachstum konsumbezogener Dienstleistungen unab­
hängig von der regionalen Beschäftigungsstruktur der 
Dienstleistungen erfolgt zu sein.

Soziale Dienstleistungen

Bundesweit kommt der Beschäftigungsgewinn des 
Dienstleistungssektors zu 43 % durch das Wachstum 
der sozialen Dienstleistungen zustande, in den Bal­
lungsregionen zu 40 %. Rund die Hälfte der (sozialversi­
cherungspflichtigen) Beschäftigten dieses Teilsektors 
ist im Gesundheitswesen tätig, ein Viertel im Bildungs­
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wesen und ein weiteres Viertel im Bereich der Betreu­
ung und Pflege. Die größten Wachstumsraten hat je­
doch -  bundesweit -  der Betreuungssektor mit 74 % zu 
verzeichnen, während der Bildungsbereich mit 29 % nur 
unterdurchschnittlich expandierte. Die Beschäftigung 
im Gesundheitswesen wuchs um 39 %.

Regional streut die Expansion sozialer Dienstleistun­
gen nicht sehr stark; damit sind auch die Chancen, auf 
der Grundlage regionaler Unterschiede Erklärungen für 
die Beschäftigungsdynamik sozialer Dienstleistungen 
zu finden, gering. In den Regionen mit sehr großem Be­
schäftigungswachstum partizipieren alle Teilbereiche 
gleichermaßen an der Expansion sozialer Dienstleistun­
gen, während die regionalen „Verlierer“ vor allem im Bil- 
dungs- und im Gesundheitssektor hinter der durch­
schnittlichen Entwicklung Zurückbleiben. Die Vermu­
tung, daß die schwächere Beschäftigungsdynamik der 
sozialen Dienstleistungen in einigen Regionen mit einer 
entsprechend schwächeren öffentlichen Finanzkraft der 
Kommunen und Bundesländer zu tun hat, bestätigt sich 
nur teilweise und indirekt: Eine ungünstige Entwicklung 
der Gesamtbeschäftigung in einer Region führt tenden­
ziell zu einer (relativen) Verschlechterung der regiona­
len Steuerkraft und mindert damit langfristig den politi­
schen Spielraum im Bereich der sozialen Dienstleistun­
gen.

Zwei Komponenten haben -  neben anderen -  zur 
Ausweitung der sozialen Dienstleistungen beigetragen: 
die Expansion der Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
(ABM) und die Zunahme der Teilzeitarbeit. Zusammen­
genommen erklären beide Komponenten allerdings nur 
rund ein Achtel des gesamten Beschäftigungswachs­
tums in diesem Teilsektor. In den einzelnen Regionen 
haben sowohl Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen als 
auch Teilzeitarbeit in recht unterschiedlichem Ausmaß 
zur Beschäftigungsausweitung der sozialen Dienstlei­
stungen beigetragen (ABM z. B. in Hamburg zu 7%, in 
Stuttgart zu 0,4%; Teilzeitarbeit in Berlin zu 48%, in Es­
sen zu 21 %). Dennoch hätte sich an der Rangfolge der 
Regionen bei der Beschäftigungsentwicklung in den so­
zialen Dienstleistungen kaum etwas geändert, wenn auf 
die Expansion der Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
verzichtet worden wäre und wenn statt Teilzeitbeschäfti­
gungen überall nur entsprechende Vollzeit-Äquivalente 
geschaffen worden wären.

Produktionsnahe Dienstleistungen

Die produktionsnahen Dienstleistungen trugen bun­
desweit 30%, in den Ballungsregionen sogar 36% zum 
Beschäftigungszuwachs im Dienstleistungssektor bei. 
Die regionalen Unterschiede sind bei diesem Dienstlei­
stungstyp bedeutend größer als bei den sozialen Dienst-
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leistungen: Die südlichen Regionen weisen mit dem 
„Spitzenreiter“ Nürnberg weit überdurchschnittliche 
Wachstumsraten auf (bis zu 66%), während die nördli­
chen Regionen unterdurchschnittliche Wachstumsraten 
mit einer durchweg geringen Streuung aufweisen. Das 
„Schlußlicht“ Hannover mit 23% jedoch immer noch 
eine über den bundesweiten Gesamt-Dienstleistungen 
liegende Wachstumsrate. Der Schlüssel zur Erklärung 
des kleinen „Beschäftigungswunders“ im Süden liegt 
damit in erheblichem Maße bei den produktionsnahen 
Dienstleistungen.

In den produktionsnahen Dienstleistungen sind wie­
derum nur wenige Wirtschaftszweige Träger der Be­
schäftigungsdynamik. Es sind dies vor allem die 
wissensintensiven Dienstleistungen der Rechts- und 
Unternehmensberatung, der Architektur-und Ingenieur­
büros, der chemischen und biotechnischen Labors so­
wie das Werbungs- und Ausstellungswesen. Einige Re­
gionen (Nürnberg, Stuttgart, München) erzielten in die­
sen Bereichen binnen elf Jahren nahezu eine Verdoppe­
lung ihrer Beschäftigtenzahlen (vgl. Tabelle 3). Betriebe, 
die solche Dienstleistungen anbieten, stehen in enger 
Interaktion mit warenproduzierenden Betrieben. Da­
durch, daß sie intelligente Dienstleistungen anbieten, 
haben sie „Spillover“ -Wirkungen auf den Industriesek­
tor: Sie unterstützen den Modernisierungsprozeß von 
Management, Produktion und Vertrieb der Industriebe­
triebe. Umgekehrt führen intelligente Organisations­
strukturen in Management, Forschungs- und Entwick­
lungsbüros sowie Marketing-Abteilungen von Industrie­
betrieben zur Nachfrage nach intelligenten „Zulieferun­
gen“ spezialisierter Dienstleistungsbetriebe. Im ganzen 
entsteht so ein intensives Netzwerk der Interaktion, 
weshalb dieser Typ von „synergetischen“ Dienstleistun­
gen mit dem Namen „interaktive Dienstleistungen“ be­
zeichnet werden kann.

Das Wachstum dieses modernen Dienstleistungs­
typs korrespondiert eng mit der „Tertiarisierung“ der In­
dustrieproduktion: In den Regionen, in denen die Indu­
striebetriebe den Anteil von „Dienstleistern“ (in der Re­
gel Angestellten) an ihren Beschäftigten überdurch­
schnittlich erhöhen, steigt auch die Beschäftigtenzahl 
„interaktiver Dienstleistungen“ in eigenständigen 
Dienstleistungsbetrieben am raschesten (vgl. Tabelle 3). 
Darüber hinaus konzentrieren sich diese hochwertigen 
Dienstleistungen zunehmend in den Ballungsregionen.

„Interaktive Dienstleistungen“ werden aber nicht nur 
von Industriebetrieben, sondern auch verstärkt von 
Haushalten sowie von privaten und öffentlichen Dienst­
leistungsbetrieben nachgefragt. Diese Entwicklung 
hängt einerseits mit der Diffusion moderner Informa­
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tions- und Kommunikationstechnologien auch in diesen 
Bereichen zusammen; die Innovationen, die mit Infor­
matik und Telematik Zusammenhängen, erschließen 
neue intermediäre Produzenten- und Verbraucher­
dienstleistungen. Andererseits tragen „höherwertige“ 
Verbraucheransprüche zum erhöhten Bedarf an Bera- 
tungs- und Marketingdienstleistungen bei: Entspre­
chend hängt die Beschäftigungsentwicklung interakti­
ver Dienstleistungen auch positiv mit der Beschäfti­
gungsentwicklung konsumtiver und öffentlicher Dienst­
leistungen zusammen.

Eine gewisse Bedeutung für das Wachstum produk­
tionsnaher Dienstleistungen hat auch die Auslagerung 
von Dienstleistungen wie Gebäudereinigung, Schreib­
und Bewachungsdiensten, die vormals von den Indu­
strieunternehmen selbst erbracht wurden, aus Rationa­
lisierungsgründen jetzt aber ausgelagert werden. Diese 
Auslagerungseffekte erklären aber nur einen begrenz­
ten Teil der Beschäftigungsdynamik in den produktions­
nahen Dienstleistungen.

Im Gegensatz zur „Interaktionsthese“ spielt die einfa­
che „Komplementaritätsthese“ für die Beschäftigungs­
explosion in produktionsnahen Dienstleistungen kaum 
eine Rolle. Nach dieserThese entwickeln sich Dienstlei­
stungen parallel zur Industrieproduktion, weil sie als Vor­
leistungen (z. B. Finanzierung) oder als Folgeleistungen 
(z. B. Transport, Einzelhandel) erforderlich sind. Zum Ty­
pus „vorgelagerter“ produktionsnaher Dienstleistungen 
zählen das Kredit- und Versicherungsgewerbe. Obwohl 
dieser Bereich 1977 fast die Hälfte der Beschäftigten in

Tabelle 3
Regionale Wachstumsraten der Beschäftigung 

in „interaktiven Dienstleistungen“ und in 
Angestelltenpositionen der Industrie

Region Veränderungsrate der Beschäftigung 1977-1988(%)

in „interaktiven 
Dienstleistungen“ 1

in Angestelltenpositionen 
der Industrie

Nürnberg 115,1 5,7
Stuttgart 96,0 19,6
München 88,3 22,1
Rhein/Neckar 76,4 5,4
Frankfurt 59,2 8,4
Bremen 53,5 -0 ,7
Hamburg 47,9 1,9
Berlin 44,1 -9 ,3
Hannover 42,2 3,7
Düsseldorf 38,9 2,3
Köln 34,1 1,4
Essen 20,3 -9,1

Alle Regionen 57,8 6,4
Bundesgebiet 56,7 10,1

’ Sortierkriterium der Regionen.
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produktionsnaher Dienstleistungen zählen das Kredit- 
und Versicherungsgewerbe. Obwohl dieser Bereich 
1977 fast die Hälfte der Beschäftigten in produktionsna­
hen Dienstleistungen ausmachte, trug er nur knapp ein 
Viertel zum Wachstum dieser Dienstleistungen bei. Dar­
über hinaus ist regional kein enger Zusammenhang mit 
der Industrieentwicklung festzustellen. Finanzierungs­
und Versicherungsdienstleistungen scheinen sich also 
zunehmend abgekoppelt von der räumlichen Beschäfti­
gungsdynamik im Industriesektor zu entwickeln.

Ausblick

Sind Dienstleistungen der zentrale Hebel zur Lösung 
des Problems anhaltend hoher Arbeitslosigkeit? Ansatz 
und Ergebnis der Studie erlauben gewiß keine eindeu­
tige und endgültige Antwort auf diese Fragen. Indizien 
und Überlegungen im Rahmen dieser Studie unterstüt­
zen jedoch eher eine „gesunde“ Skepsis als ein empha­
tisches Ja:

□  In kaum einer Region ist eine überdurchschnittliche 
Anzahl von Arbeitsplätzen im Dienstleistungsbereich 
geschaffen worden, wenn nicht auch gleichzeitig über­
durchschnittlich viele neue Arbeitsplätze im warenpro­
duzierenden Bereich („Industrie“) bereitgestellt wur­
den.

□  Die traditionellen Dienstleistungen -  Transport, Ver­
kehr, Finanzierung und Versicherung -  gehören eindeu­
tig nicht (mehr) zu den Wachstumsträgern, und vieles 
spricht für eine Verschärfung des (Arbeitskräfte einspa­
renden oder freisetzenden) Rationalisierungstempos in 
diesen Bereichen.

□  In den sozialen Dienstleistungen -  und hier vor allem 
im Betreuungs- und Pflegebereich -  sind zwar bundes­
weit die meisten Arbeitsplätze geschaffen worden. In 
keiner Region sind ungünstige Beschäftigungsentwick­
lungen in der Industrie und in den privaten Dienstleistun­
gen aber durch die Expansion sozialer Dienstleistungen

ausgeglichen oder ist allein durch die sozialen Dienstlei­
stungen ein „Positionsvorteil“ in der Beschäftigungsent­
wicklung gegenüber anderen Regionen erzielt worden. 
Eine Ursache dafür liegt in der öffentlichen Finanzver­
fassung, die die Finanzierungsverantwortung für so­
ziale Dienstleistungen fast ausschließlich den Bundes­
ländern und Kommunen überläßt und gleichzeitig die re­
gionalen öffentlichen Einnahmen eng an wirtschaftliche 
Tatbestände knüpft. Auch besondere regionale Anstren­
gungen zum Ausbau von Teilzeitbeschäftigungen und 
die forcierte Nutzung zentralstaatlich finanzierter Ar­
beitsbeschaffungsmaßnahmen durch einzelne Regio­
nen haben bisher trotz ihrer prinzipiellen Eignung für 
eine kompensatorische öffentliche Beschäftigungspoli­
tik nicht ausgereicht.

□  Ein Schlüssel zur Erklärung des kleinen „Beschäfti­
gungswunders“ im Süden der Bundesrepublik ist bei 
den produktionsnahen Dienstleistungen zu suchen. 
Aber auch hier ist zu differenzieren und vor falschen 
Hoffnungen zu warnen. Innerhalb der -  üblicherweise 
dazu zählenden -  produktionsnahen Dienstleistungen 
sind es nur die wissensintensiven, mit modernen Pro­
duktions-, Distributions- und Organisationsprozessen 
interagierenden und ihrerseits mit modernen Informa­
tions- und Kommunikationstechnologien arbeitenden 
Dienstleistungen, die im besonderen Maße zur Schaf­
fung neuer Arbeitsplätze beigetragen haben. Es sind 
dies private Dienstleistungen, die zwar beschäftigungs­
politischer Beeinflussung zugänglich sind -  Qualifizie­
rungspolitik und Bereitstellung öffentlicher Infrastruktur 
sind dafür besonders geeignet - ,  die aber ohne gleich­
zeitige Modernisierung öffentlicher wie privater Produk­
tion keine eigenständigen Wachstumschancen haben. 
Eine ausschließlich an Dienstleistungen orientierte re­
gionale Beschäftigungspolitik wäre also auch aus die­
ser Perspektive buchstäblich bodenlos -  Dienstlei- 
stungs- und Industriepolitik müssen Hand in Hand ge­
hen.
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